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Vergleichendr. biologische und chemische Untersuchungen von quecksilberhaltigen 
Trockenheizmitteln - ein Beitrag zur Beizmittelprüfung 

Von H. SCHMIDT und H. MELTZER 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Die Prüfung der biologischen Wirkung quecksilberhaltiger 
Universal-Beizmittel ist an zeitraubende Feldversuche gebun
den, deren Ergebnisse nur einmal im Jahre, zur Zeit der 
Getreideernte, anfallen. Kurzfristige Nachprüfungen erfolgen 
im allgemeinen auf chemischem Wege durch Feststellung des 
ptozentualen Hg-Gehaltes. Zur möglichst raschen und zuver
lässigen Durchführung dieser Arbeiten wurden im chemischen 
Laboratorium der Abteilung für Pflanzenschutzmittelforschung 
und Pflanzenschutzmittelprüfung der Biologischen Zentral
anstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschafts
wissenschaften zu Berlin zwei neue Analysenmethoden erar
beitet, eine abgeänderte gravimetrische ohne Aufschluß und 
eine elektroanalytische (MELTZER 1955). Um aber aus den 
Analysenergebnissen Rückschlüsse auf die Qualität der Beiz
mittel ziehen zu können, müssen die Proben in Originalpak
kung vorliegen oder wenigstens dem Namen nach bekannt 
sein, denn der Hg-Anteil ist in den verschiedenen als Wirk
stoffe in Frage kommenden organischen Hg-Verbindungen 
unterschiedlich. Außerdem hängt der Beizeffekt aber auch 
von den physikalischen Eigenschaften des Beizmittels, die 
Haftfähigkeit, Haftbeständigkeit u. a. m. entscheidend beein
flussen, ab. Ihre Bestimmung ist durch Sondermethoden im 
Rahmen der Beizmittelprüfung bis zu einem gewissen Grade, 
aber nicht immer befriedigend, möglich. Bei diesen Schwie
rigkeiten schien es geboten, eine für die Vortestung von Beiz
mitteln in unserem Laboratorium für Fungizidprüfung ent
wickelte, mit wenig Rechenarbeit belastete Gewächshaus
Schnellmethode (Gurkenkrätze-Test) (SCHMIDT 1938, 1940, 
1956) und eine aus der Literatur übernommene Infektions
methode (Erbsen-Ascochyta-Test) (STOLL 1950) auf ihre 
Eignung zur Ergänzung der Analysenverfahren zu prüfen. 
Gleichzeitig ergab sich für den Biologen die Möglichkeit, 
durch vergleichende chemische und biologische Untersuchun
gen einen Einblick in die Fehlergrenzen seiner Methoden zu 
gewinnen, für den Chemiker in Zweifelsfällen eine Sicherung 
seines Urteils, bei welchem Grenzwert des Hg-Gehaltes ein 
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beanstandetes Beizmittel zu verwerfen ist. Außer Trocken
heizmitteln wurden auch Naßbeizmittel nach den erwähnten 
Methoden geprüft. Da die Versuche nichts grundsätzlich 
Neues e'rgaben, wird auf ihre Wiedergabe verzichtet. 

Trotz Streuung der Werte haben biologische Teste den 
unbestreitbaren Vorteil, den praktischen Anforderungen, die 
an die Mittel gestellt werden, besser zu entsprechen als 
chemische oder physikalische Verfahren. Dies gilt besonders 
von Methoden, die sich nicht auf Laboruntersuchungen bei 
konstanten Außenbedingungen beschränken, sondern sich mög
lichst weitgehend auf das nat.ürliche Wechselspiel zwischen 
Boden - Witterung - Wirtspflanze - Krankheitserreger 
stützen. Unser Grukenkrätze-Test (G. T.) arbeitet mit künst
lich durch Cladosporium cucumerinum Eil. et Arth. verseuch
tem Saatgut, das in Erde ausgesät wird. Als Indikator für 
den Beizeffekt gilt die Verseuchungszahl V, die auf dem 
prozentualen Anteil nach Beizung noch erkrankter Sämlinge 
beruht. Bei Totalinfektion kann V den Betrag 100 erreichen. 

Es interessierte nur vor allem, welche V-Werte den jeweils 
analytisch ermittelten prozentualen Hg-Anteilen entsprechen 
und mit welchem Spielraum gerechnet werden muß. Außer
dem war experimentell zu klären, ob dem V-Wert 15-20, der 
bisher empirisch als Grenzwert für die Brauchbarkeit eines 
Beizmittels angesprochen wurde, tatsächlich diese Bedeutung 
zukommt_. 

Eine Ergänzung unseres nur für das Gewächshaus ent
wickelten G. T. versprachen wir uns von dem durch STOLL 
(1950) ausgearbeiteten Verfahren zur künstlichen Infektion 
von Erbsensamen mit Ascochyta pinodella Jones, das sowohl 
unter Glas wie auch im Freiland anwendbar ist. Die an den 
Keimpflanzen unter- und oberirdisch entstehenden Befall
stellen werden nach dem Ort des Auftretens und der Schad
stärke bonitiert und eine Wertzahl, die im ungünstigsten 
Falle 25 beträgt, zur Kennzeichnung der Beizwirkung errech
net. Leider mußten wir nach mehrjährigen Bemühungen dar
auf verzichten, das an und für sich brauchbare Infektions-



verfahren als Grundlage für eine Beizmittelprüfung zu be
nutzen. Die Wertzahlen zeigten keine gesetzmäßigen Bezie
hungen zur Beizmittelaufwandmenge. Alle Versuche, durch 
Abänderungen der Methoden und der Wertzahlberechnung 
zu günstigeren Ergebnissen zu gelangen, blieben erfolglos. 
Aus langjährigen Erfahrungen ist uns bekannt, daß nicht jede 
experimentell erzeugte Sameninfektion als Testobjekt für 
Prüfung von Beizmitteln geeignet ist. Die Ursachen können 
mannigfaltiger Art sein. Vermutlich spielen der anatomisch
histologische Aufbau des Samens und - damit meist ver
knüpft - die Eindringgeschwindigkeit des Erregers eine 
große Rolle. Für die Freilandversuche müßte auch die Ab
hängigkeit des Beizeffektes von Boden- und Witterungsver
hältnissen noch geklärt werden. Bei der Testung von Beiz
mitteln ist es auch unzweckmäßig, die Stärke des Schadens 
zu bewerten. Die Beizung vermag das Eindringen des Pilzes 
zu verhüten, nicht aber seine weitere Ausbreitung nach voll
zogener Infektion. Eine weitere Schwierigkeit bedeutet die 
Spontanverseuchung des Erbsensaatgutes. 

Versuchsergebnisse 

In den Jahren 1951-1957 wurden zahlreiche biologische 
und chemische Paralleluntersuchungen durchgeführt. Die in 
der ersten Zeit - in der noch nach den alten chemischen 
Aufschlußmethoden gearbeitet wurde und auch der biolo
gische G. T. noch verbesserungsbedüftig war - noch mangel
hafte Übereinstimmung erreichte später mit zunehmender Si
cherung der Methoden befriedigende Werte. 

a) Versuche mit abgestuften Wirkstoffmengen durch

Streckung von Germisan-Universal-Trockenbeize

4099a mit Talkum

Derartige Versuche schließen stets einen Unsicherheits
faktor in sich. Jede Veränderung der physikalischen Struktur 
eines Beizmittels durch Zufügen weiterer Trägerstoffmengen 
kann unerwünschte Nebenwirkungen haben. Haftfähigkeit 
und andere Eigenschaften, die beim fungitoxischen Effekt 
mitwirken, können beeinflußt werden. Tatsächlich läßt sich 
mit den gestreckten Proben kein ebenso gleichmäßiger Beiz
film auf der Samenoberfläche erzielen wie mit dem normalen 
Handelspräparat und der Verlust durch Adhäsion an der 
Beizgerätwandung ist größer. Etwaige Wirkungsminderungen 
sind daher nicht immer allein der Senkung des Hg-Gehaltes 
zuzuschreiben, sondern können durch Störungen des physi
kalischen Zustandes des Mittels verschärft werden. 

Wie der Verlauf der Regressionsgeraden in Abb. 1 zeigt, 
kann die Wirkstoffstaffelung 25%, 50%, 75% und 100% 
mit dem biologischen Test sicher erfaßt werden. Bei einem 
Hg-Anteil von 2,5% im ungestreckten Präparat sind also 
Zubereitungen mit einem Gehalt von 0,63%, 1,25%, 1,88% 
und 2,5 % Hg nicht nur chemisch, sondern auch biologisch 
voneinander zu trennen. 

Wie bei der Darstellung der Methode angegeben ist, ent
spricht die Verseuchungszahl dem Mittelwert aus mindestens 
3 V ersuchen. Einzelversuche mit nur 100 behandelten Samen 
je Mittel bzw. Aufwandmenge führen zu irrigen Schlüssen. 
Die Versuchsreihen können aber aus methodischen Gründen 
nicht unbegrenzt erweitert werden, weil die in jedem Ge
wächshaus unvermeidbaren Standortunterschiede sich dann 
als Störfaktoren auswirken. 

Die Verseuchungszahl für das normale. nicht gestreckte 
Präparat liegt mit 9,25 auffallend hoch. Um eine möglichst 
scharfe Auslet:e zu erreichen, wurde absichtlich ein besonders 
aggressiver Stamm von Cladosporium cucumerinum gewählt. 
Die witterungsbedingte schlechte Triebkraft des Gurkensaat
gutes der Jahre 1956 und 1957 erhöhte außerdem die Infek
tionsbereitschaf.t. 
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Abb. 1 Dosis-Wirkungskurve (Abnahme der Anzahl der kranken Gurken
sämlige bei steigender Wirkstoffaufwandmenge) 

Wie Abb. 1 weiterhin zeigt, sind die Grenzen des G. T. 
mit der Feststellung der oben genannten Differenz im Hg
Gehalt von 0,5-0,6% aber etwa erreicht, jedenfalls in dem 
füt uns praktisch wichtigen Bereich hoher Konzentrationen. 
Zwischenstufen; wie sie in Wirkstoffstaffeln von 10% und 
5 % vorliegen, sind nicht mehr mit Sicherheit erkennbar. Es 
ist also mit unserer biologischen Methode nicht mehr mög
lich, Hg-Gehalt-Unterschiede von etwa 0,25% und darunter 
sicher zu erfassen, wie sie bei den Hg-Stufen 2,12 zu 2,38% 
(85 zu 95 %) bzw. 2,38 zu 2,5 % (95 zu 100 %) vorliegen. 

b) Versuche mit anerkannten, in abgestuften Auf

wandmengen angewendeteten Beizmitteln

Eine weitere Stütze für die unter a) geschilderten Ergeb
nisse erbrachten Versuche mit gestaffelten Aufwandmengen 
normaler Handelspräparate (Tab. 1f 

Die Trockenheizmittel G 51 und G 53a stimmen im Hg
Gehalt überein, die Wirkstoffe haben aber unterschiedliche 
chemische Konstitution. Auch die Trägerstoffe weichen von
einander ab. 

Tab. 1 zeigt, daß die V-Werte nur für jeweils ein be
stimmtes Beizmittel klare Abstufungen aufweisen, nicht aber 
für verschiedene Wirkstoffe unmittelbar verglichen werden 
können. Bei den bereits erwähnten Schwankungen der Zah
len wäre es aber auch verfehlt, G 51 für wirksamer zu hal
ten als G 53a. Beide Mittel sind als brauchbar zu bezeichnen. 

Den Trockenbeizmitteln A a) und A b) liegt der gleiche 
Wirkstoff zu Grunde, aber in unterschiecllicher Konzentra-

Tabelle 1 

Gurkenkrätze-Test: Abhängigkeit der Verseuchungszahlen v 

von der Autwandmenge quecksilberhaltlger 
Trockenheizmittel 

Beizmittel Aufwandmenge V 

G 51 0,250/o 30,23 
0,500/o 11.44 
0,75% 7,96 
1 % 0,39 

G 53 a 0,250/o 53,50 
0,50% 19,63 
0,750/o 11,92 
1 % 6,38 

A a) 0,5 % 40.80 
1 % 12,93 

A b) 0,5 % 40,30 
1 % 10,80 
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tion. A a) enthält 1,5% Hg, A b) 1,75% Hg. Die V-Werte 
der Tab. 1 beweisen erneut, daß der biologische G. T. nicht 
in der bage ist, eine Differenz von 0,25 % Hg festzustellen. 

c) Versuche mit Beizmitteln, die kombinierte (queck

silberhaltige u. quecksilberfreie,) Wirkstoffe oder

quecksilberfreie Wirkstoffe enthalten

Neuerdings werden durch Kombination Hg-haltiger orga
nischer Verbindungen mit Hexachlorbenzol oder Pentachlor
nitrobenzol Beizmittel mit gewisser Bodendesinfektionswir
kung erhalten. Unser G. T. spricht aber in erster Linie auf 
quecksilberhaltige Wirkstoffe an. Kombinierte Präparate wei
sen daher keine günstigeren V-Werte auf, wie Tab. 2 zeigt. 
Auch eine Steigerung des Hexachlorbenzolgehaltes, die bei dem 
Beizmittel Hb II vorliegt, bringt keine Verbesserung. 

Tabelle 2 
Wirkung von Trockenbeizmitteln, die organif,che Queck

silberverbindungen und Hexachlorbenzol enthalten. 

Beizmittel 

Hb I 
Hb II 

Gurkenkrätze-Test 

Aufwand 

Tabelle 3 

1% 
1% 

V 

13 29 
14.47 

Gurkenkrätze-Test: Wirkung von nicht quecksilberhaltigen 
Spezial-Trockenbeizmitteln 

Wirkstoff Aufwandmenge V 

Pentachlornitrobenzol % 68,00 
25% a. S. 
Hexachlorbenzol % 47,81 
20% a. S 
Dichlornaphthochinon % 28,58 
20% a. S. 
Captan 0,5% 44,91 
500/o a. S. 
Captan % 19,60 
50% a. S. 
Captan % 20,55 
800/o a. S. 
Schwermetallsalz 
v. Phenolderi vat 1 % 42.40 
100/o a. S. 
Schwermetallsalz 
v. Phenolderivat 1 % 27,40 
25% a. S. 
Schwermetallsalz 
v. Phenolderivat % 3,59 
500/o a. S. 
TMTD % 5,45 
800/o a. S. 

Quecksilberfreie Beizmittel, die bisher nur als Spezial
mittel Bedeutung erlangt haben, zeigen in unserem biolo
gischen Schnelltest in vielen Fällen unbefriedigende Wirkun
gen, wie aus Tab. 3 hervorgeht. Ausnahmen sind vorhanden. 
Bei dem Phenolderivat ist die Höhe der Wirkstoffeinstellung 

ausschlaggebend. Die Zubereitung mit 50 % Wirkstoffgehalt 
erwies sich auch in weiteren Beizversuchen mit •Gemüse- und 
Zierpflanzsamen als brauchbares gartenbau!iches Spezial-Beiz
mittel. Die TMTD-Beize ist ebenfalls gegen Cladosporium 

cttcumerinum wirksam. Untersuchungen über die Ursachen d� 
unterschiedlichen fungitoxischen Verhaltens der nicht Hg-hal
tigen Wirkstoffe konnten noch nicht durchgeführt werden. 

d).. Versuche mit beanstandeten Beizmitteln unbe-

kannten Quecksilbergehaltes 

Im Verlaufe der genannten Versuchsjahre wurde eine An
zahl der von unserem chemischen Laboratorium anlaysierten 
beanstandeten Beizmittel parallellaufend mit unserer Ge
wächshaus-Methode und dem Erbsen-Ascochyta-Test biolo
gisch geprüft. Tab 3 gibt einen Ausschnitt aus diesen Arbei-
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ten wieder. Die Wertzahlen der Erbsen-Methode sind nicht 
aufgenommen, da sie bis auf Ausnahmen (das Beizmittel mit 
,,Spur Hg" ist an der hohen Wertzahl erkennbar) keine brauch
baren Aussagen erlauben. Alle Beizmittel wirken gleichartig und 
befriedigend. Beim G. T. ist die Übereinstimmung zwischen che
mischer Analyse und biologischer Prüfung im Rahmen der in 
den vorhergehenden Abschnitten festgestellten Grenzen we
sentlich besser, wenn auch nicht immer befriedigend. Abwei
chungen können einmal aus physikalischen Mängeln der Beiz
mittel erklärt werden, zum anderen finden sie sich vor allem 
bei den mit + gekennzeichneten Werten. Diese stammen aus 
den ersten Versuchsjahren und veranlaßten uns seinerzeit, Ver
besserungen der Prüfverfahren anzustreben. 

Tabelle 4 
Beanstandete Beizmittel: Vergleich zwischen analytisch 

festgestelltem Hg-Gehalt und biologischer Testung 
mit Gurkenkrätze-Test 

analytisch 
ermittelter V 

Hg-Gehalt 
% 

Spur 86,70 
1.23 67,40 

+ 1.35 + 35,35 
1.38 63,90 
1.40 30,39 
1.42 32,41 

+ 1.67 + 5,09 
+ 1,67 + 0 
+ 1,75 + 25.30 

1.80 19,28 
1,80 13,21 
1,85 15,96 

+ 1,90 + 3,33 
1,91 3,89 
2.02 7.34 
2.10 3,03 
2,30 0 
2,32 9,45 

+ = ältere V ersuche aus den ersten V crsuchsjahren 

Aus Tab. 4 geht weiterhin hervor, daß ein kritischer Punkt 
mit einem Quecksilber-Anteil von 1,90%, also 0,6% unter 
dem Normalgehalt von 2,5°/0, erreicht ist. Darunter liegenden 
Werten entsprechen hohe Verseuclmngszahlen, die unzurei
chende Beizwirkung anzeigen, darüber liegende Werte haben 
mit niedrigen Verseuchungszahlen guten Beizeffekt. Diese 
Ergebnisse stimmen mit den in den Abschnitten a) und b) 
besprochenen Feststellungen über die Möglichkeit und Gren
zen der Gurkenkrätze-Gewächshausmethode im allgemeinen 
überein. Senkung des Quecksilbergehaltes um 0,6% brachte 
auch bei diesen Untersuchungen eine biologisch faßbare Wir
kungsminderung. Gleichzeitig' kann nunmehr auf Grund der 
Gesamtheit der durchgeführten . Versuche entschieden werden, 
daß der biologische Grenzwert für die Brauchbarkeit eines 
quecksilberhaltigen Trockenheizmittels etwa bei der Verseu
chungszahl 15 liegt. Werte von 20 sind bereits als sehr be
denklich anzusprechen. Sollte trotzdem analytisch ein ausrei
chender Quecksilbergehalt festgestellt werden, muß zur Klä
rung der Unstimmigkeit eine Überprüfung der physikalischen 
Eigenschaften des Beizmittels erfolgen. 

Zusammenfassung 

Zur Begutachtung beanstandeter Proben von quecksilber
haltigen Beizmitteln genügt in der Regel die Feststellung des 
prozentualen Quecksilbergehaltes auf analytischem Wege. In 
Zweifelsfällen ist ein sicherer Entscheid nur durch ergän
zendes Testen der biologischen Wirksamkeit möglich. Zwei 
biologische Schnellmethoden wurden auf ihre Eignung für 
diesen Zweck geprüft. Nur eine von ihnen, der Gurkenkrätze-



Gewächshaustest, erwies sich als brauchbar. Durch V ersuche 
mit gestaffelten Wirkstoffmengen und beanstandeten Beiz
mittelproben mit unterschiedlichem Quecksilber-Antci1 konn
ten die Grenzwerte ermittelt werden, die noch sicher zu er
fassen sind. Die Übereinstimmung zwischen dem anlaytisch 
ermittelten prozentualen Quecksilbergehalt und dem durch die 
Verseuchungszahl V gekennzeichneten Beizeffekt ist im allge
meinen befriedigend. Der biologische Schnelltest dürfte in der 
Regel nicht für quecksilberfreie, organische Beizmittel geeignet 
sein. 

Pe:noMe 

,ll;JU! 3KcnepTM3bI npo6 npoTpaBO"iHbIX cpeACTB, 
COAep:maru;Mx PTYTb M IlOJIY"iMBilIMX OTPMI�aTeJibHYIO 
OQeHKY, KaK. npaBMJio. AOCTaTO"iHO onpeAeJieHM.H 
npoQeHTa PTYTM., aHam1Tw1ecKMM cnoco6oM. B coM
HMTeJibHbIX CJiy"ia.HX TO'IHOe pellleHMe B03MO:lKHO 
JIMillb AOilOJIHMTeJibHbIMM OilbITaMM 6MOJIOrw1ecKOM 
3cpcpeKTMBHOCTM. ,ll;JI.H 3TOM QeJIM 6bIJIM MCilbITaHbl 
ABa 6MOJIOrM'1ecKMX CKOPOCTHbIX MeTOAa Ha MX npM
rOAHOCTb. TOJibKO OAMH M3 HMX - TecT noqepHeHM.H 
orypQOB B TeilJIMQe - OKa3aJIC.H rOAHbIM, IIpM no
MOI.QM OilbITOB C B03pacTaI0I.QMMM KOJIM'lecTBaMM 
AeMCTBylOru;ero Ha"iaJia 'M npoTpaBO"iHbIMM cpeA
CTBaMM, C pa3JIM"iHbIM COAep:maHMeM PTYTM, nony
"iMBilIMMM OTpMQaTeJibHYIO OQeHKY, YAaJIOCb ycTaHO
BMTb Te npeAeJibHbie BeJIM"iMHbI, KOTOPbie MO:lKHO 
eru;e onpe'AeJIMTb AOCTOBepHO, COOTBeTCTBMe npo
QeHTHOrO COAep:maHH.H PTYTH, onpeAeJietrnoro aHa
JIMTM"ieCKMM cnoco6oM M 3cpcpeKTa npoTpaBJIMBaHMSI, 
xapaKTepH30BaHHoro noKa3aTeJieM nopa:meHH.H V, B 
o6ru;eM YAOBJieTBOPMTeJibHOe. BMOJIOrH"ieCKHM CKO
pOCTHbIM TeCT Bepo.HTHO, KaK npaBMJIO, HenpHrOAeH 

AJIH 6e3pTyTHbIX opraHH"ieCKMX npoTpaBO"iHbIX 
cpeACTB. 

Summary 

In order to pass judgment on objected samples of seed -
dressing compounds containing mercury, it generally suffices 
to state their percentage of mercury analytically. In cases of 
doubt a certain decision is possible by supplementary' testing 
the biological potency only. Two rapid bioassays were tested 
as to their suitability for this purpose. Only one of them 
proved to be fit for use, the glasshouse test of scab of cucum
bers (Cladosporium cucumerinum EI!. et Arth.). By means of 
experiments with varied quantities of active ingredients and 
objected samples of disinfectants with different percentage of 
mercury the limiting values could be stated as far as they are 
to be determined with certainty. The conformity of the percen
tage of mercury stated analytically and the efficiency of seed -
treatment designated by the number of infestation V (Ver
seuchungszahl) are generally satisfactory. As a rule the bio
logical rapid test is scarcely fit for organic seed - treatment 
compounds containing no mercury. 
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Die Bekämpfung des Rapserdflohs (Psylliodes chrysocephala L.) und des Kohlgallenrüßlers 
(Ceuthorrhynchus pleurostigma Marsh.) durd:t Sameninkrustierung 

Von H.-W. NOLTE 

Biologische Zentralanstalt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, 

Institut für Phytopathologie Aschersleben 

Das Verfahren der Bodenbehandlung mit HCH-Präparaten 
zur Bekämpfung desRapserdflohs(Psylliodes cbrysocephala L.) 
und des Kohlgallenrüßlers ( CeuJhorrhyncbus pleurostigma 
Marsh.) im Rapsanbau, über das 1954 erstmalig berichtet 
wurde (NOLTE und FRITZSCHE) hat sich inzwischen unter 
den Bedingungen der Praxis bewährt (NOLTE 1955, 1956, 
HAYN 1956). Bei richtiger Durchführung kann der Befall 
durch beide Rapsschädlinge so wesentlich herabgesetzt wer

den, daß ihnen keine Bedeutung mehr zukommt. Das Ver
fahren hat aber den Nachteil, daß die Bodenlebewelt gefähr
det wird. Zwar ist bei den für die Rapserdflohbekämpfung 
erforderlichen verhältnismäßig niedrigen Aufwandmengen die 
Schädigung nicht erheblich, aber es muß unser Bestreben sein, 
auch mögliche Gefahren weitestgehend auszuschalten. Aus 
diesem Grunde wurden bereits bei der Prüfung des Ver
fahrens Versuche eingeschaltet, die genannten Schädlinge 
durch eine Sameninkrustierung zu bekämpfen. In diesem Fall 
kommt das Insektizid nur in die Drillreihe, die Bodenstreifen 
zwischen den Drillreihen bleiben frei. D. h., es werden nur die 
Bodenorganismen in den schmalen Streifen der Drillreihen 
beeinträchtigt, von den benachbarten, breiten Streifen zwiscnen 
den Pflanzenreihen kann nach Abklingen der Wirkung des 
Insektizids sehr schnell wieder eine Neubesiedlung erfolgen. 

Für die ersten Inkrustierungsversuche wurde das Präparat 
,,BERCEMA-Ruscalin" verwendet, das auch als Versuchspräpa
rat für die Bodenbehandlung benutzt wurde. Die Inkru
stierung mit Ruscalin wirkte zwar befallsmindernd, der Erfolg 
befriedigte aber nicht (NOLTE und FRITZSCHE 1954). 

Demgegenüber berichteten nun BONNEMAISON und 
JOURDHEUIL (1954) über gute Ergebnisse bei einer Be
handlung des Rapssamens mit einem HCH-Präparat. Sie ver
wendeten aber ein Präparat mit 50% Wirkstoff. Diese Mittei
lung gab Veranlassung, die lnkrustierungsversuche erneut auf
zugreifen. Als Versuchspräparat wurde das Präparat BERCEMA 
Spritz-Gamma-SO" des VEB Berlin-Chemie verwendet,. das 
inzwischen zur Rapssameninkrustierung amtlich anerkannt 
werden konnte. Nachdem die ersten orientierenden Versuche 
hatten erkennen lassen, daß eine Inkrustierung mit diesem 
Präparat Erfolg versprach, wurden im Herbst 1957 und im 
Herbst 1958 Großversuche angelegt, über deren Ergebnisse 
hier berichtet sei. 

Die Ergebnisse des Jahres 1957 sind aus der Tabelle 1 zu 
ersehen. Wie in früheren Untersuchungen ermittelt wurde 
(NOLTE 1953), beginnt im Raum von Aschersleben, wo die 
Versuche durchgeführt wurden, die Einwanderung der Raps
erdflohlarven in die Pflanzen erst Ende Oktober. Prüfungen 
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